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„Österreich und Bayern jederzeit conträr?“ Prüfen Sie anhand der bayerisch-österreichischen Beziehungen vom frühen 16. bis zum späten 18. Jahrhundert den obigen Ausspruch aus dem beginnenden 18. Jahrhundert auf seine historische Tragfähigkeit!

I. Einleitung

· Als Beginn des Bearbeitungszeitraums wird der Landshuter Erbfolgekrieg von 1504/1505  gewählt, was den chronologischen Vorgaben der Aufgabenstellung entspricht. Eine Schilderung der Vorgeschichte und  Umstände ist unerlässlich, 

      um die Motive der bayerischen bzw. österreichischen Politik aufzeigen zu können.

· Konzentriert werden soll sich hinsichtlich Bayerns auf das Wirken der bayerischen Herzöge bzw. Kurfürsten. Eine Schilderung beispielsweise der in Bayern liegenden eigenständigen Bistümer wie Eichstätt oder der freien Reichstädte wie Regensburg erfolgt aus Gründen der Übersichtlichkeit und Strigenz nicht.

· Aufgezeigt werden sollen die wechselhaften Beziehungen zwischen Österreich und Bayern, die von Rivalität und Konkurrenz auf der einen Seite, von gemeinsamen Interessen, z. B. der Verteidigung des katholischen Glaubens, und daraus resultierenden Bündnissen auf der anderen Seite geprägt waren

II. Bayern und Österreich im 16. Jahrhundert

1. Der Landshuter Erbfolgekrieg: Gründe und Verlauf

· Herzog Georg der Reiche von Bayern-Landshut vermachte 1496 sein Teilherzogtum testamentarisch seiner Tochter Elisabeth und deren zukünftigem Gehmahl Ruprecht, dem dritten Sohn des Kurfürsten Philipp von der Pfalz

· Dabei Missachtung des alten Herkommens und des Reichsrechtes: Bayern war „Mannlehen“, das nur in männlicher Linie weitervererbt werden konnte

· Missachtung auch der Wittelsbacher Verträge von 1392 und 1450      Bayern-Landshut hätte an Georgs Vetter Albrecht IV. den Weisen von Bayern-München fallen müssen

· Huldigung Ruprechts durch die Stände unterblieb, dennoch besitzt dieser starke Stellung: Statthalterschaft infolge Ernennung durch Georg, starke Burgen in seiner Hand (Burghausen und Trausnitz, Schatz der „reichen Herzöge“)

· Albrecht IV. kann seine Ansprüche nicht ohne Unterstützung durchsetzten, braucht Hilfe durch Kaiser Maximilian I.                  Kaiser lässt sich beträchtliche Belohnung zusichern

· Elisabeth und Philipp sterben während des Krieges (20.08.1504 bzw. 15.09.1504); Krieg geht dennoch weiter, da König Maximilian I. sein „Interesse“ sofort besetzen will (= zugesagte Gebietsgewinne). Pfälzische Partei kämpft nun für die Ansprüche der beiden minderjährigen Söhne des verstorbenen Paares             Verlustreicher Krieg bis zum Waffenstillstand  vom 05.02.1505 und königlichen Kölner Schiedsspruch.

2. Das Ende des Landshuter Erbfolgekrieges: der Kölner Schiedsspruch (1505)

Im Kölner Schiedsspruch vom 30.07.1505 legt Maximilian nach langen Verhandlungen die einzelnen Bestimmungen fest, die für Bayern große territoriale Einbußen bringen:

· Schaffung des Fürstentums Neuburg

Dabei handelte es sich um die s. g. „Junge Pfalz“ bzw. „Jungpfalz“, die den beiden minderjährigen Erben Ruprechts zugesprochen wurde. Dieses neue Fürstentum und spätere Herzogtum Pfalz-Neuburg, dessen Gebiet vom Herzogtum Bayern abgetrennt worden war, stellte kein geschlossenes Territorium dar, sondern setzte sich aus dem Gebiet um Launingen, Höchstädt, Neuburg a. d. Donau sowie aus mehreren Teilen zusammen, die im Nordgau lagen, v. a. die Gebiete um Sulzbach, Lengenfeld, Weiden sowie Schwandorf, Velburg, Hemau und Regenstauf. 

· Abtretung von Kufstein, Kitzbühel und Mondsee an Habsburg

Maximilian I. behielt als „Interesse“ für sich die finanziell wegen ihrer Bergwerke besonders einträgliche bayerische Grafschaft Unterinntal mit den Ämtern Kufstein, Rattenberg und Kitzbühel im heutigen Tirol ein, ebenso das Zillertal sowie das Gebiet um das Kloster Mondsee. Die Abtretungen an die Habsburger blieben endgültig.

· Abtrennung von Heidenheim, Lauf, Herbruck und Altdorf

Die anderen Verbündeten Albrechts des Weisen, nämlich Württemberg und Nürnberg erhielten für ihre Hilfe ebenfalls bayerische bzw. oberpfälzische Gebiete.

· Wiedervereinigung von Ober- und Niederbayern 1505

Immerhin machte der Kölner Schiedsspruch den Weg für die Wiedervereinigung der beiden bayerischen Teilherzogtümer frei. Allerdings waren die Habsburger inzwischen so stark geworden, dass eine wirklich eigenständige Politik auch des geeinten Herzogtums Bayern gegenüber Österreich nicht mehr möglich war.

3. Die bayerische Außenpolitik unter Wilhelm IV. (1493-1550, RZ von 1508-1550)

· Bayern war nun vorläufig vom mächtigen Habsburgern abhängig, dennoch versuchten die bayerischen Herzöge und ihr leitender Minister Leonhard von Eck stärkeren politischen Handlungsspielraum zu gewinnen, ohne in offenen Konflikt mit Maximilian zu kommen

· Bayern umklammert: Habsburger Ferdinand I. regiert in den österreichischen Herzogtümern, in Tirol, Württemberg, Böhmen und Ungarn

· Trotz konfessioneller Gemeinsamkeiten gerät Bayern immer stärker in Gegensatz zu den Habsburgern

· Wilhelm IV strebt daher die römische Königswürde an           Unterstützung durch Kräfte, die ein Gegengewicht gegen die übermächtigen Habsburger wünschten: Papst, französischer König, oppositionelle Kurfürsten und Fürsten des Reiches

· Letztlich aber doch Ferdinand am 05.01.1531 zum römischen König gewählt; Gründe: überragende Macht Kaiser Karls V. in Europa und die politische Konstellation (Aussöhnung Karls V. mit Paps Clemens VII. und Friedensschluss mit Frankreich)

· Herzöge von Bayern wenden sich angesichts der Habsburger Übermacht den Gegner des katholischen Kaiser Karl V. zu, obwohl Wittelsbacher auch katholisch sind.  Bündnis mit den protestantischen Reichsfürsten in Saalfelden (24.10.1531). Zusammen mit diesen Bündnis mit König Franz I. von Frankreich           In den folgenden Jahrhunderten kommt es mit Unterbrechungen immer wieder zu Bündnissen Bayerns mit Frankreich gegen Österreich.

· Dennoch betreibt Bayern in der Folgezeit eine doppeldeutige Politik, da es auch von den Habsburgern umformen wird. 1534 Annerkennung Ferdinands I. und Neutralität. 1546 Heirat zwischen Ferdinands Tochter Anna mit dem bayerischen Thronfolger Albrecht V. (Ehevertrag wird nach dem Aussterben der männlichen Habsburger 1740 noch wichtige Rolle spielen)            Unterstützung Österreichs durch Bayern

· Bayern unterstützt nach anfänglicher Neutralität die Habsburger im Schmalkaldischen Krieg (1546-1547): Aufmarsch der kaiserlichen Armee vollzieht sich im Schutz der bayerischen Neutralität, d. h. für die im Schmalkalder Bündnis zusammengeschlossenen Protestanten unerreichbar. Bayern versorgt die Kaiserlichen und stellt ihnen Artillerie zur Verfügung. Nach dem Habsburger Sieg wird Bayern durch Karl V. die als Belohnung erhoffte Verleihung der Kurwürde u. a. vorenthalten, da Bayern keinen Anteil am endgültigen Sieg hatte               Herzog Wilhelm IV. wird schon 1548 auf dem Reichstag wieder einer der wichtigsten Vertreter der fürstlichen Opposition gegen den Kaiser

4. Die bayerische Außenpolitik unter Albrecht V.  (1528-1579, RZ von 1550-1579)

· Albrecht V. hat in den ersten Jahrzehnten seiner Regentschaft keinen außenpolitischen Ehrgeiz, schließt sich Habsburg an. Auch später ergreift er außenpolitisch nur zum Zwecke der Verteidigung des Katholizismus die Initiative, weil hier Österreich unter Kaiser Maximilian passiv wird.

· Rivalitäten in dieser Zeit nur um die Besetzung freiwerdender Bistümer, die beide Häuser mit nachgeborenen Prinzen besetzten wollen

· Albrecht V. begrüßt den Passauer Vertrag Ferdinands I.           Waffenstillstand zwischen den Religionsparteien

· 1555: Akzeptanz der Zugeständnisse an die Protestanten im Augsburger Religionsfrieden 

· 1556: Albrecht schließt den Landsberger Bund mit dem Habsburger Ferdninand I. und den protestantischen Reichsstädten Augsburg und Nürnberg zur Wahrung des Religionsfriedens

5. Die bayerische Außenpolitik unter Wilhelm V. (1548-1626, RZ 1579-1597/98)
· Wilhelm V. hat zunächst gleichfalls  keine außenpolitischen Ambitionen, widmet sich lieber der Innenpolitik (Gegenreformation in Bayern)

· Bestärkt seine Schwester Maria und seinen Habsburger Schwager Erzherzog Karl von der Steiermark im Widerstand gegen den protestantischen Adel des Landes, der sich eine ständische Mitregierung ertrotzen will

· 1583: Kölner Krieg zur Absetzung des zum Protestantismus übergetretenen Kölner Erzbischofs Gebhard Truchseß von Waldburg. Da Kaiser Rudolf II. keine entscheidenden Schritte wagt,  wird Bayern mit dem militärischen Einschreiten beauftragt, weil der Kirchenfürst sein Erzbistum als Protestant weiterführen will. Bayerischer Herzog verbindet mit seinem Eingreifen auch politische Ambitionen, will großes kirchliches Gebiet für seinen Bruder Ernst beschaffen, der schon Bischof von Lüttich, Halberstadt und Hildesheim ist.

· Krieg um Köln wird leicht gewonnen, wegen Hilfe Spaniens und Zurückhaltung der wichtigsten protestantischen Fürsten, er alarmiert aber die protestantische Partei und führt zu neuer Blockbildung

· Bayern hier nicht konträr zu Österreich, sondern dessen „Stellvertreter“, übernimmt hier wegen der Schwäche des Kaisers die Rolle des Sprechers und Vorkämpfers für das katholische Deutschland

II. Bayern und Österreich im 17. Jahrhundert

1.  Das Verhältnis zu den Habsburgern unter Maximilian I. (1573-1651, RZ 1597/98-1651)

· Nach der erfolgreichen Sanierung der Staatsfinanzen stieg Bayern unter Wilhelms V. Nachfolger Maximilian zunehmend zur katholischen Führungsmacht in Deutschland auf, wobei er damit die Rolle einnahm, die eigentlich dem Kaiser und dem katholischen Österreich zugekommen wäre. Unter anderem vollstreckte Maximilian die Acht über die schwäbische Reichsstadt Donauwörth. Auch gründete er mit der „Liga“ der katholischen Reichsstände ein Gegenbündnis zur protestantischen „Union“, der er präsidierte. 

· Differenzen mit den Habsburgern führen dazu, dass Maximilian sich von der Liga zurückzieht

· 1619 übernimmt er unumstritten die Leitung der erneuerten Liga unter Verzicht der Habsburger

· Maximilian lehnt die ihm angetragene Kandidatur auf die Kaiserwürde aus realpolitischen Gründen ab und unterstützte seinen Vetter und Schwager Ferdinand II. von Innerösterreich, der nach dem Tode von Kaiser Matthias (1612-1619) am 19. August 1619  zum Kaiser gewählt wurde. Für den in Böhmen und Österreich hart bedrängten Ferdinand war die Unterstützung des bayerischen Vetters von größter Bedeutung.

· Maximilian tritt an die Seite Ferdinands als die protestantische Union ein Heer aushebt, um die protestantischen Stände Böhmens zu unterstützen, die sich gegen eine katholische Dynastie in ihrem Land aussprechen und das Haupt der protestantischen Union, Kurfürst Friedrich V. von der Pfalz, zu ihrem König wählen. (Ausweitung des zunächst innerböhmischen Konflikts.)          Motive Maximilians: Schutz des Katholizismus durch Unterstützung der katholischen Habsburger. Andernfalls hätte die Gefahr bestanden, dass das böhmische Beispiel Schule macht und sich außer in Böhmen auch in Ober- und Niederösterreich die protestantische Sache durchsetzten würde.

· Im Münchener Vertrag vom 08.10.1619 verbündet sich Maximilian daher mit dem Kaiser und sichert ihm die Hilfe Bayerns und der Liga durch. Maximilian erhält dafür den Oberbefehl und die freie Verfügung über das Ligaheer anerkannt. Außerdem lässt er sich den Ersatz der Kriegskosten durch territoriale Pfänder garantieren (Unterschied zu seinem Vorgängern im Schmalkaldischen Krieg). Mündlich verspricht der Kaiser auch die Ächtung Friedrichs V. und die Übertragung von dessen Kurwürde auf Maximilian.

· Nach erfolgreichen Feldzügen überträgt kann Maximilian tatsächlich die Übertragung der Kur die bayerischen Wittelsbacher erreichen. Zunächst belehnt ihn Ferdinand II. am 22.09.1621 in Wien geheim mit der pfälzischen Kur, am 25.02.1623 auch offiziell die Kur, allerdings nur persönlich. Maximilian I. wird künftig versuchen auch die Verleihung seiner Kurwürde für sich und seine Nachkommen zu sichern und die territorialen Zugewinne infolge des Krieges zu sichern. Danach richtet er in den folgenden Jahrzehnten seine Politik aus, was zu einer zeitweiligen Annäherung an Österreichs Rivalen Frankreich führt. Neben der Sicherung seiner Gewinne versprach er sich im Zusammenwirken mit Frankreich auch die Bewahrung der „fürstlichen Libertät“, d. h. der relativen Unabhängigkeit der Territorien gegenüber den erstarkenden österreichischen Kaisertum.

· In der Frage des Restitutionsediktes, in welchem Kaiser Ferdinand die Herausgabe aller seit 1552 von den Protestanten säkularisierten geistlichen Besitzungen, also von 500 Klöstern und Stiften, fordert, wird der Kaiser von Maximilian unterstützt. 

· Etwa zur gleichen Zeit kommt es allerdings in einer anderen Frage wiederum zu Meinungsverschiedenheiten zwischen Bayern und Österreich, da dieses zu mächtig wird. Maximilian macht sich zum Vorreiter des reichsständischen Charakters der Reichsverfassung („fürstliche Libertät“). Auf dem Kurfürstentag vom 03.07.bis 12.11.1630 in Regensburg zwingt er zusammen mit anderen Kurfürsten und mit französischer Unterstützung die Entlassung des kaiserlichen Feldherrn Albrecht von Wallenstein und die Reduktion des kaiserlichen Heeres, sowie den Friedenschluss des Kaisers in der Mantuanischen Erbfolgefrage. Obwohl der Kaiser nachgibt, wird sein Sohn nicht zum Römischen König und somit designierten nächsten Kaiser gewählt. Maximilian hat auf dem Kurfürstentag also die „fürstliche Libertät“ gegen Österreich durchgesetzt.

· In der Folge wendet sich Maximilian außerdem stärker Frankreich zu, um die fürstliche Unabhängigkeit vom Kaiser zu sichern. 

· Im Vertrag von Fontainebleau vom 30.05.1631 schließt Maximilian auf 8 Jahre ein Bündnis mit Frankreich, das ihm die Verteidigung der Kurwürde sowie Subsidien und Truppenhilfe im Falle eines Angriffes durch Dritte zusichert. 

· Maximilian möchte sich dadurch größeren Handlungsspielraum und die Garantie der Kurwürde durch die französische Großmacht gewinnen. Damit wird eine Tradition bayerisch-französischer Allianzen begründet, die für die nächsten hundertachtzig Jahre immer wieder ein entscheidender Faktor bayerischer Außenpolitik darstellen wird.

· Der Vertrag kann aber nicht verhindern, dass die schwedischen Truppen unter ihrem König Gustav Adolf 1632 Bayern besetzten, da auch diese mit Frankreich verbündet sind. In der Folge sind Maximilian und Bayern auf Österreich und dessen Feldherrn Wallenstein angewiesen.

· Nach der zeitweiligen Zurückdrängung Schwedens, sowie dem Kriegseintritt Frankreichs zur Unterstützung seines Verbündeten kämpfen Österreich und Bayern gemeinsam gegen Schweden und Franzosen. Dennoch reißen die französisch-bayerischen Verhandlungen auch in dieser Zeit nicht ab. Diese wurden sogar noch intensiviert.

· In der Folge drängt Maximilian den Kaiser zum Friedensschluss mit Frankreich und zur Aufkündigung des Bündnisses mit Spanien. Als dieser sich weigert, schließt Maximilian mit Frankreich, Schweden und Hessen-Kassel den Waffenstillstand von Ulm (14.03.1647), womit er sich zum ersten Mal im 30jährigen Krieg von Österreich trennt, obwohl es zuvor schon Konflikte zwischen den beiden Verbündeten gegeben hat.  Im Vertrag von Passau (07.09.1647) schließt er sich mit weitgehend unabhängiger bayerischer Armee aber wieder dem Kaiser an und trägt intensiv zum Friedensschluss bei.

· Das wiederholte Zusammenspiel Maximilians mit Frankreich auch als Abgrenzung zu Österreich legte den Grundstein für künftige bayerisch-französische Bündniskonstellationen, die eine dritte profranzösische Partei unter bayerischer Führung zwischen Österreich und Preußen zum Ziel hatten.

2. Das Verhältnis Bayerns zu den Habsburgern unter Kurfürst Ferdinand Maria (1636-1679, RZ von 1651-1679)

· Nach Maximilians Tod wird dessen noch minderjähriger 15jähriger Sohn Ferdinand Maria Kurfürst          zunächst Vormundschaftsregierung seiner habsburgischen Mutter Maria Anna und seines Onkels Albrecht VI. des Leuchtenbergers

· Bayerns Politik war während der Vormundschaftsregierung der Kurfürstinmutter streng prohabsburgisch

· Nach seiner Großjährigkeitserklärung lockerte Ferdinand Maria die Anlehnung an Wien, um nicht in die Konflikte des Kaisers hineingezogen zu werden

· Eigentlicher Leiter der bayerischen Politik seit 1662 war Ferdinand Marias Kanzler Kaspar von Schmid

· Allerdings ließ es Ferdinand Maria auch auf keinen Konflikt mit Österreich ankommen. Als 1654 der schon zum Römischen König gewählte älteste Kaisersohn Ferdinand IV. starb, lehnte Ferdinand Maria eine eigene Kandidatur um die Nachfolge des 1657 gestorbenen Kaiser Ferdinands III. ab, obwohl er von Frankreich ermuntert wird und eine Mehrheit im Kurkolleg wahrscheinlich war. Stattdessen verspricht er dem jüngeren Sohn des verstorbenen Kaisers  seine Stimme. 

Gründe: Ferdinand Maria erschien die Machtbasis zu klein und  er wollte einen Krieg 

               gegen Österreich vermeiden

· Ferdinand Maria betreibt Neutralitätspolitik und tritt daher auch dem vom Mainzer Kurfürsten Johann Philipp geführten profranzösischen Rheinbund von 1658 nicht bei.

· Nach der Geburt des Kurprinzen Max Emanuel rückt für die bayerische Politik die Beerbung des Hauses Habsburg aufgrund des Vertrages von 1546 in den Bereich des Möglichen, da Österreich noch ohne Nachfolger ist. Dieses Ziel ist für das kleine Bayern aber nur mit französischer Hilfe erreichbar             Annäherung Bayerns unter Ferdinand Maria und v. a. Kaspar von Schmid an Frankreich unter strikter Wahrung der Neutralität

· Am 17.02.1670 erfolgt ein Vertragsschluss mit Frankreich. Ludwig XIV. wollte Alliierte im Reich gewinnen, wofür sich Bayern anbot. Bayern sagt gegenüber Frankreich wohlwollende Neutralität zu und seinen Einsatz zur Verhinderung eines Reichskrieges gegen Frankreich zu und will die französischen Ansprüche auf das spanische Erbe diplomatisch unterstützen (1700: kinderloser Tod Karls II. von Spanien), Zusage der diplomatischen Unterstützung für die Wahl Ludwigs XIV. zum römisch-deutschen Kaiser. Ludwig XIV. verspricht dafür Hilfsgelder und ggf. die Unterstützung für die Wittelsbacher Ansprüche auf das Habsburger Erbe. Außerdem Vereinbarung von Eheschließungen zwischen Bayern und Frankreich    

                   Bayern somit eher im französischen als im österreichischen Lager 

· Bayern beteiligt sich auch nicht am Reichskrieg, der wegen Ludwigs XIV. Angriff auf die Niederlande gegen Frankreich geführt wird                 bayerische Verletzung der Reichsstandspflichten gegenüber dem österreichischen Kaiserhaus

· Fazit: Lavierende Neutralitätspolitik zwischen Österreich und Frankreich unter Ferdinand Maria und Kaspar von Schmid, die Bayern fast 30 Jahre Frieden beschert

3. Das Verhältnis Bayerns zu den Habsburgern unter Kurfürst Max II. Emanuel (1662-

    1726, RZ 1679-1726) bis zum Ausbruch des Spanischen Erbfolgekrieges Hinwendung 

    zu Österreich

· Nach dem Tod Ferdinand Marias wird dessen Sohn Max Emanuel Kurfürst 1679, der aber noch minderjährig ist            Vormundschaftsregierung seines Onkels Maximilian Philipp

· Max Emanuels Außenpolitik war von dem Ziel geprägt, für sein Haus die Königs- oder Kaiserkrone zu erringen          Konflikte mit Österreich

· Bis 1682 steht Kurbayern zwischen den großen Mächten Frankreich und Österreich, wobei es am Hof sowohl eine prozfranzösische Gruppierung mit dem Kanzler Schmid und eine österreichische Partei gibt. Zwar heiratet die älteste Schwester Max Emanuels, Maria Anna Christine, den französischen Thronfolger, doch lehnt der Kurfürst die eigene Eheschließung mit einer französischen Prinzessin ab.

· 1683: Ende der bayerischen Neutralitätspolitik. Fortan sind Bayern und Österreich Verbündete, nachdem Max Emanuel die Hinwendung zum Kaiser vollzieht. Gründe sind die französische Reunionspolitik im Elsass, sowie vor allem dynastische Interessen. Am 26.01.1683 Abschluss einer Defensivallianz zwischen Österreich und Bayern, die sich gegen Franzosen und Türken richtet. Der Kaiser sagte hohe Subsidien zu, Max Emanuel versprach 8000 Soldaten zu stellen.          Kanzler Kaspar von Schmid als Befürworter einer profranzösischen Haltung wird entlassen

· 1683: Unterstützung des Österreicher bei der Belagerung Wiens durch die Österreicher (Schlacht auf dem Kahlenberg vor Wien)

· 12.04.1685: Heirat zwischen Max Emanuel und der Kaisertochter Maria Antonie, der rechtmäßigen Erbin Spaniens. Er selbst muss aber auf die spanischen Erbrechte verzichten, allerdings wird ihm die Anwartschaft auf die Niederlande zugesichert.. 

· Bis 1688: Beteiligung Bayerns als österreichischer Verbündeter im Krieg gegen die Türken in Ungarn 

· Eroberung Belgrads durch Max Emanuel, wodurch die Türkengefahr beendigt wird,

      bayerische Verluste an Menschen und Geld aber beträchtlich, die versprochenen  

      österreichischen Hilfsgelder werden nur zum Teil bezahlt.

· 09.07.1686: Augsburger Allianz Bayerns mit Österreich, Schweden, Spanien und mehreren Reichskreisen zur Abwehr der französischen Gebietsansprüche auf einen Teil der Pfalz

· Pfälzischer Krieg (1688-1697): Bayern mit Österreich verbündet, aber Max Emanuel beginnt erst den Kampf, nachdem er in einem weiteren Allianzvertrag vom 04.05.1689 die Erwerbung der spanischen Niederlande von Österreich garantiert bekommt.

· 1691: Beitritt Bayerns zur Großen Allianz Englands, Österreichs, Spaniens, der Generalstaaten und Savoyens gegen Frankreich

· 12.12.1691: Ernennung Max II. Emanuels zum Generalstatthalter und Generalkapitän der spanischen Niederlande am 12.12.1691. Allerdings hatte ihn Kaiser Leopold nicht dabei unterstützt, die Statthalterschaft über die Statthalterschaft über die Spanische Niederlande zu bekommen.

· 28.10.1692: Geburt des Kurprinzen Joseph Ferdinand, der von seinem Großvater Karl II. von Spanien 1698 zum Universalerben eingesetzt wird. Die Mutter, Maria Antonie, ist kurz nach der Geburt des Kurprinzen gestorben, nachdem sie Max Emanuel enterbt hatte. Auch der Kurprinz stirbt sechsjährig am 06.02.1699, wodurch die Aussicht auf ein Wittelsbacher Weltreich und die Königswürde für Max Emanuel sowie den endgültigen Gewinn der katholischen Niederlande erlischt.

III. Bayern und Österreich im 18. Jahrhundert

1.   Bayern und Österreich konträr – Bayern im Spanischen Erbfolgekrieg

· Nach dem Tod des kinderlosen spanischen Königs Karl II. kommt es zum Krieg um dessen Erbe, dass die Habsburger für den jüngeren Kaisersohn Karl ebenso beanspruchen wie Ludwig XIV. von Frankreich für seinen Enkel Philipp von Anjou. Während sich die meisten Reichsfürsten auf die Seite des Kaisers stellen, verbünden sich Max Emanuel und sein Bruder Joseph Clemens von Köln mit Frankreich, wie sie sich von diesen im Falle des Sieges einen größeren Gewinn erhoffen.

· Nach anfänglichen Siegen aber Niederlage der Franzosen und Bayern bei Höchstädt 

                       Besetzung Bayerns durch die Österreicher, finanzielle Auspressung 

· 1713/1714: Mit den Friedensverträgen von Utrecht, Rastatt und Baden erhält Max Emanuel 1714 Bayern zurück

· 20.02.1714: Geheimer französisch-bayerischer Allianzvertrag, der für neun Jahre gilt. Ludwig XIV. verspricht Subsidien und französische Unterstützung für die Ansprüche des Hauses Wittelsbach auf die Kaiserwürde beim Aussterben der männlichen Linie der Habsburger, der bayerische Kurfürst sagt dafür enges Zusammenwirken mit Frankreich im Reich                    Vertrag gegen Österreich gerichtet

2. Bayern und Österreich in der Spätphase der Herrschaft Max Emanuels 1715-1726

· Aussöhnung mit dem Kaiser durch die Militärkonvention vom 07.06.1717. Max Emanuel verpflichtet sich, für den Türkenkrieg ein Kontingent von 5000 Mann zu stellen, dafür Rückverleihung der Kurfürstenwürde an Max Emanuel. Dieser braucht die Aussöhnung auch, um seine Bistumspolitik weiterführen zu können.

· 1722: Hochzeit des Kurprinzen Karl Albrecht mit einer Tochter des verstorbenen Kaisers Josef I.               noch stärkere Annäherung an Österreich

3. Bayern und Österreich zur Regierungszeit Karl Albrechts (1697-1745, RZ 1726-1745)

· Karl Albrechts Ziel ist es, die Kaiserwürde und als machtpolitischen Hintergrund territorialen Landgewinn auf Kosten Österreichs zu gewinnen, was nur mit französischer Hilfe erreichbar ist: „Die Freundschaft und das gute Einverständnis mit Österreich pflegen, jedoch – absonderlich in Erwägung, dass das Haus Österreich nur in zwei Augen mehr besteht – solchergestalt, dass andere auch auswärtige gute Freunde ... auf alle Weise beibehalten werden“ (Ausspruch Karl Albrechts zu seiner Außenpolitik).

· Allerdings will sich Karl Albrecht auch nicht die offene Feindschaft Karls VI. zuziehen und sich auch nicht von den anderen Wittelsbacher Kurfürsten isolieren, die ein Bündnis mit dem Kaiser anstreben

· Daher kommt es am 01.09.1726 zwischen Österreich und den beiden Kurfürsten von Bayern und Köln zu einem Allianz- und Subsidienvertrag für zwei Jahre. Karl VI. verspricht dem bayerischen Kurfürsten gegen Stellung von Soldaten hohe Subsidien und politische Unterstützung. Karl Albrecht sieht diesen Vertrag aber nur als Übergangslösung an und will Bündnis mit Frankreich abschließen.

· In den Jahren 1727 und 1728 versucht Karl Albrecht eine Union der Wittelsbacher Kurfürsten von Bayern, Köln, der Pfalz und Trier zustande zu bringen. Dieser Block soll auf Wunsch Frankreichs eine dritte profranzösische Partei im Reich neben Österreich und Preußen unter bayerischer Führung bilden, da Frankreich sich nicht mit dem finanzschwachen Bayern alleine verbünden will.

· 16.04.1728: Union der vier Wittelsbacher Kurfürsten. Einigung auf Zusammenarbeit im Reich, gemeinsames Vorgehen bei der Kaiserwahl, Hilfe bei gegenseitigen Angriffen                    Unter bayerischem Einfluss profranzösische Tendenzen.

· 12.11.1728: Abschluss eines französisch-bayerischen Allianzvertrages (vordatiert am 1727). Frankreich verspricht darin Geld für die Aufstellung bayerischer Truppen, sowie Hilfe beim Erwerb der Kaiserkrone, falls Karl VI. ohne männliche Nachkommen bleiben wird               Vertrag ist gegen Österreich gerichtet

· Infolgedessen erhebt Bayern 1732 Einspruch gegen die Pragmatische Sanktion von 1713, die unter Verletzung früherer Rechte die weibliche Erbfolge für die älteste Tochter Karls VI., Maria Theresia festlegt. Bayern stimm zusammen mit Kurpfalz und Kursachsen sowie anderen Reichsständen dagegen, als auf dem Regensburger Reichstag die Sanktion von den Reichsständen garantiert wird.

· Karl Albrecht versucht in der Folge weitere Verbündete zu gewinnen, schließt auch Vertrag mit August dem Starken von Sachsen-Polen ab

· Profranzösische Neutralität Bayerns im polnischen Erbfolgekrieg. Karl Albrecht schließt während des polnischen Erbfolgekrieges 1733 einen Vertrag mit Österreichs Kriegsgegner Frankreich ab und bekommt dafür wesentlich höhere Geldmittel aus Frankreich. In der Folge stockt der Kurfürst sein Heer bis 1735 auf 42.000 Mann auf, ohne sich in den Krieg hineinziehen zu lassen. Er erfüllt zwar seine Verpflichtungen als Reichsstand, aber so zögerlich wie möglich, so stellt er zwar ein bayerisches Kontingent für die Reichsarmee ab, aber so spät, dass die Bayern nicht mehr gegen ihre Schutzmacht Österreich schießen müssen.

· Karl Albrecht bewahrt mit seiner Neutralitätspolitik Bayern vor den Kriegseinwirkungen, zieht sich aber den Unmut sowohl Österreichs wie auch des Kaisers zu, weil sich beide nicht ausreichend von ihm unterstützt fühlen.

                              1737 Kürzung der französischen Hilfsgelder

· Karl Albrecht kann sein Heer nicht unterhalten, stellt Österreich daher Truppenkontingent für den Türkenkrieg zur Verfügung

· 20.10.1740: Tod Kaiser Karls VI. Da dieser söhnelos geblieben war, fordert Karl Albrecht die Kaiserwürde für sich und erhebt Anspruch auf die österreichischen Erblande. Grundlage für diese Forderungen sind Ehevertrag zwischen Habsburg und Wittelsbach von 1546 und Testamentszusatz Kaiser Ferdinands I. von 1547, den man aber nur im Auszug kennt. Tatsächlich stellt der Regensburger Vertrag von 1545 nur ein Miterbenrecht sicher und der Testamentszusatz, dessen Original nun Wien präsentiert, spricht von einer bayerischen Erbfolge nur beim Erlöschen der gesamten ehelichen Linie Ferdinands I., nicht nur beim Aussterben der legitimen männlichen Nachkommen. Bayern verbündet sich dennoch mit Spanien und Preußen, auch Frankreich zahlt wieder hohe Subsidien. Karl Albrecht wirbt mit Hilfsgeldern aus Frankreich und Spanien Armee an.

· 1741: Bayern fällt militärisch in Oberösterreich und Böhmen ein, Besetzung von Linz und Prag

· 17422: Wahl und Krönung Kurfürst Karl Albrechts zu Kaiser Karl VII. durch die Kurfürsten 

· Kriegsverlauf gegen Österreich nimmt aber ungünstige Wendung           Bayern wird wiederholt von den Österreichern besetzt

· Karl Albrecht ein Herrscher ohne Machtbasis, auf Frankreich und Preußen angewiesen

4. Bayern und Österreich zur Zeit des Kurfürsten Max III. Josef (1727-1777, 

    RZ 1745-1777)

· Auch Max III. Josef versucht zunächst die kaiserlich-königlichen Ansprüche Bayerns und der Wittelsbacher aufrechtzuerhalten, was Konflikte mit Österreich impliziert und eine Anlehnung an Frankreich nahe legt

· Max III. Josef erwägt bei seinem Regierungsantritt 1745 eine Kandidatur für die Kaiserwürde und vertritt die Erbansprüche, die auch sein Vater schon geltend gemacht hatte, beendet angesichts der militärische aussichtslosen Lage aber den Kampf

· 22.04.1745: Sonderfriede von Füssen. Bayern verzichtet gegenüber Österreich auf territoriale Ansprüche und erkennt die Pragmatische Sanktion, sowie die böhmische Kurstimme an, Max III. Josef kandidiert nicht für die Kaiserwürde. Außerdem verspricht er seine Kurstimme Maria Theresias Ehegatten Franz Stephan, der dann auch tatsächlich zum Kaiser gewählt wird. Maria Theresia verlangt keine Kriegsentschädigung und belässt Bayern in den Grenzen von 1741.

· Im Siebenjährigen Krieg (1756-1763) kann Max III. Josef Bayern praktisch neutral halten, muss zwar nach längerem Zögern an der Seite Österreichs gegen Preußen marschieren, zieht sich aber schon 1758 wieder zurück, 1763 Abschluss einer Neutralitätskonvention mit Preußen.

· In der Folge versucht Max III. Josef eine Annäherung an Preußen zu bewerkstelligen, um dessen Unterstützung gegen Österreich zu gewinnen, da seine Ehe kinderlos geblieben ist und nach seinem Ableben ein Erbfolgekrieg um Bayern zu befürchten ist. (Österreich hofft, sich Bayern ganz oder teilweise einverleiben zu können.)                

5. Bayern und Österreich zur Zeit des Kurfürsten Karl Theodor (1724-1799, RZ in

    Bayern von 17777-1799)

5.1 Die Tauschpläne von 1778

· Karl Theodor, bis 1777 nur Kurfürst der Pfalz, nach dem Aussterben der bayerischen Wittelsbacher mit Max III. Josef 1777 auch Kurfürst von Bayern, ist bereit, dieses einzutauschen

· Nach dem Tod Max III. Josef Ende Dezember 1777 eilt Karl Theodor Anfang Januar 1778 nach München, um von Bayern Besitz zu ergreifen, da Kaiser Josef II. Ansprüche auf Teile Bayerns gestellt hat

· Josef II. erzwingt durch massiven Druck von Karl Theodor den Abschluss der Wiener Konvention vom 03.01.1778, worin der Kurfürst den österreichischen Forderungen zustimmen muss (Abtretung des ehemaligen „Straubinger Ländchens, der Landgrafschaft Leuchtenberg, der böhmischen Lehen in der Oberpfalz und der schwäbischen Herrschaft Mindelheim)              Besetzung der Gebiete und anderer bayerischer Gebiete durch Österreich

· Formierung der „Patriotenpartei“ gegen die österreichischen Annexionswünsche; Mitglieder: Herzogin Maria Anna (Witwe des Vetters von Max III. Josef), Johann Lori Graf La Rosée und die Deputierten der Landstände. Diese Kräfte wirken auf Karl August von Zweibrücken ein, den nächsten Anwärter auf Bayern nach dem Tod Karl Theodors.

· Friedrich II. von Preußen schaltet sich ein, lässt preußische und sächsische Truppen in Böhmen einmarschieren, will Machtausweitung seines österreichischen Rivalen verhindern                   Friedensverhandlungen.

· Friede von Teschen vom 13.05.1779: Abtretung des Innviertels mit Ried, Braunau und Schärding von Bayern an Österreich; Anerkennung der preußischen Ansprüche auf die Markgrafentümer Ansbach und Bayreuth.

· Bayern bleibt in seinen territoriale Grenzen weitgehend erhalten

· Erfolg der österreichischen Pläne hätte Habsburgs Gewicht wesentlich erhöht und es viel stärker im deutschen Raum verankert

5.2 Die Tauschpläne von 1784

· 1784 versucht Josef II. erneut, durch Tausch Bayern mit Österreich zu vereinen, sowie die geistlichen Territorien Salzburg und Berchtesgaden zu säkularisieren

                           Empörung unter den Reichsständen

· Friedrich II.  gründet am 23.07.1785 den deutschen Fürstenbund zur Verteidigung der Integrität und Unabhängigkeit der Reichsstände, da er Machtausweitung Österreichs verhindern will; Karl Theodor lehnt die österreichischen Tauschpläne nicht ab und tritt auch dem Fürstenbund nicht bei, isoliert sich dadurch aber.

5.3 Die Neutralitäts- und Schaukelpolitik im Ersten Koalitionskrieg

· Karl Theodor verhält sich anfangs neutral in diesem Krieg, stößt damit Österreich und Preußen vor den Kopf

· März 1793: Reichskriegserklärung gegen Frankreich; dennoch stellt Karl Theodor nur bescheidenes Kontingent 

· Karl Theodor schließt sofort Neutralitätsvertrag mit Frankreich, nachdem Preußen den Sonderfrieden von Basel mit dem revolutionären Nachbarn eingegangen ist

· 1796: erneutes Umschwenken auf Seiten Österreichs 1796

· 1798: Karl Theodor verbündet sich erneut mit Österreich gegen Frankreich, weiß nichts davon, dass Wien und Paris auf Kosten Bayerns den Frieden von Campoformio 1797 abgeschlossen haben (Frankreich soll die linksrheinischen Gebiete behalten, Österreich den Erzstift Salzburg und das südöstliche Bayern bis zum Inn bekommen)

· Selbständige Politik gegenüber dem übermächtigen Österreich ist aber für das kleine Bayern wegen seiner geographischen Situation aussichtslos

IV. Zusammenfassung und Ausblick

· Der Ausspruch „Österreich und Bayern jederzeit conträr“ trifft somit in der Zeit vom frühen 16. bis zum späten 18. Jahrhundert häufig, aber keineswegs immer zu, stattdessen wechselhaftes Verhältnis zu Österreich, häufig Schaukelpolitik und Frontwechsel. Das Verhältnis zwischen Bayern und Österreich war über Jahrhunderte hinweg stets ambivalent und von Rivalitäten geprägt

· Bayern war lange Zeit ernsthafter Konkurrent Österreichs um die Kaiserkrone (Beispiel: Maximilian I. wurde schon Kaiserbewerbung angeboten). Rivalität um Ansprüche auf die Kaiserkrone sowie um die Erhöhung des eigenen Hauses (besonders im 18. Jahrhundert)

· Gemeinsame Interessen sowie realpolitische Machtverhältnisse führten Österreich und Bayern aber immer wieder in Bündnissen zusammen (Verteidigung des katholischen Glaubens, insbesondere im 30-jährigen Krieg, bzw. später das machtpolitische Übergewicht Österreichs ab Mitte des 18. Jahrhunderts)

· Konkurrenz endet mit Abschluss des Sonderfriedens von Füssen 1745            Bayern gibt seine Ambitionen auf

· Danach Bayern vorläufig zu keiner größer angelegten eigenständigen Außenpolitik mehr fähig, eher schwacher Nachbar Österreichs, muss 1778 und 1784/85 sogar österreichische Annexionspläne fürchten

· Erst ab Anfang des 19. Jahrhunderts gewinnt Bayern mit dem Aufstieg Frankreichs wieder  Bündnisalternative, setzt für Frontwechsel unter Monteglas zu Napoleon staatliche Unabhängigkeit aufs Spiel                  Annexion durch Habsburger wäre bei österreichischem Sieg über Napoleon zu befürchten gewesen

· In der Folge aber Abhängigkeit von Napoleon, Beitritt zum Rheinbund

· Im weiteren Verlauf des 19. Jahrhunderts wieder stärkere Orientierung hin zu Österreich                     1866 Bündnis mit Habsburgern gegen Preußen
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